
648 - 5/7/2002

auch sein Rücktritt als Regie-
rungschef i mApril.
Schließlich waren vor dem

Srebrenica−Bericht des Nie-
derländischen Instituts für
Kriegsdokumentation, der
das Kabinett Koks letztlich
zum Rücktritt bewegte, be-
reits ein Untersuchungsbe-
richt desfranzösischenParla-
ments und der umfassende
Report Kofi Annans erschie-
nen, die nicht nur der Füh-
rung der Uno−Mission in Bos-
nien (Unprofor), sondern
auch der niederländischen
Regierung einen Teil der Ver-
antwortung für den Fall der
Enklave zuschrieben. Solehn-
te Kok, der schon1995regier-
te, damals mehrfach Angebo-
te der USA ab, die "Dutch-
bats" genannen niederländi-
schen Blauhelmsoldaten mit
Überwachungstechnikzur Be-
obachtung der bosnisch−ser-
bischen Truppenbewegungen
zuversorgen.
SchonimApril 1993 hatten

die Umstände bei der Schaf-
fung der Schutzzone offen ge-
legt, wie widersprüchlich das
Mandat− und die Umsetzung−
der Uno−Mission in Bosnien
waren. Zu dem Zeitpunkt sa-
hen sich die musli mischen
Verteidiger in der Stadt nach
anfänglichen Erfolgen kaum
mehr in der Lage, die rund
60.000 nach Srebrenica ge-
strömten Flüchtlinge vor den
bosnisch−serbischen Bela-
gerernzuverteidigen. Der Ort
war für diese strategisch des-
halb so bedeutsam, weil er
die i m Norden und i mSüden
Bosniens besetzten Gebiete
miteinander verband. Ohne
die Einnahme von Srebrenica
und den 1993 von der Uno
ebenfalls zu Schutzzonen er-
klärten ostbosnischen Enkla-
ven Gorazde und Zepa wäre
die von Radovan Karadzic
ausgerufenen Republika Srps-
ka ein Staat ohne zusammen-
hängendes Territorium ge-
blieben.
Alamiert von Berichtenaus

Srebrenica Geflohener, mach-
te sich der damaligefranzösi-
sche Oberkommandierende
der Uno−Truppen in Bosnien,
General Phillipe Morillion,
deshalbi mMärz selbst in die
verschneite Ortschaft an der
Grenze zu Serbien auf − und
verkündete unter dem Druck
der hungernden Bewohner
das vielleicht folgenschwers-

te Versprechen in der Ge-
schichte der Weltorganisa-
tion: "Sie befinden sich jetzt
unter demSchutz der Verein-
ten Nationen".
Zwar ließen Mladics Trup-

pen in der Folge von Moril-
lons Besuch ein paar Hilfs-
transporte mehr in die Enkla-
ve als in den Wochen zuvor,
einen Monat nach seiner Ab-
reiseaber starteten bosnisch−
serbische Einheiten den bis-
lang schwersten Angriff auf
die Stadt. Die verbliebenen
musli mischen Verteidiger er-
klärtensichbereit, Srebrenica
aufzugeben. Als der Sicher-
heitsrat daraufhin beschloss,
dem Versprechen Morillons
zumindest formal nachzu-
kommen, vermieden es seine
Mitglieder allerdings, den
durch das Völkerrecht klar
definierten – und mit erhebli-
chen Schutzverpflichtungen
verbundenen − Begriff des
"safe haven" zu wählen.

UN−Hilfezur Selbsthilfe
Stattdessen einigte man

sich am16. April auf die Ein-
richtung einer eher unver-
bindlichen Schutzzone ("safe
area") in Srebrenica − später
i m selben Jahr sollten fünf
weitere belagerte Städte die-
senStatus erhalten. Unabhän-
gig davon, dass bis Ende des
Krieges lediglich 7.000 und
nicht die von Generalsekretär
Boutros Boutros−Ghali gefor-
derten 34.000 Blauhelme zum
Schutz der ostbosnischen En-
klaven entsandt wurden,
sprengte die Uno damit end-
gültigihr Prinzip, sichauf kei-
ne der drei kriegsführenden
Seiten zu schlagen. Die in ih-
rer Charta klar festgelegten
GrenzenzwischenFriedenser-
haltung und Friedensschaf-
fung wurden aufgegeben, den
Schutz vor neuen Angriffen,
den sie den eingekesselten
Flüchtlingen versprochen
hatte, konntesieihnenniean-
bieten.
Doch auch der zweite Teil

des Auftrags der zunächst in
Srebrenicastationiertenkana-
dischen Blauhelmsoldaten −
die von Naser Oric angeführ-
ten musli mischen Verteidi-
gungskräfte sollten entwaff-
net werden−, konnte nicht er-
füllt werden. Wie der Bericht
des Niederländischen Insti-
tuts für Kriegsdokumentation
enthüllte, hatten nicht zuletzt
die USA entscheidenden An-
teil daran. Über die so ge-
nannte "Kroatische Pipeline"
versorgten sie Orics Männer
bis zum Frühjahr 1995 per
Hubschrauber miti mmer wie-
der neuen Waffen. Erst als
demWeißen Hausi mSommer
der Erhalt der ostbosnischen
Enklaven nicht mehr oppor-
tun erschien, weil sie die in-
zwischen i mmer stärker for-
cierten Friedensverhandlun-
gen lähmten, stellten sie die
Lieferungenein: Bis heutehal-
ten sich Gerüchte, dass
Washington Karadzic und
Mladic Srebrenica i m Tausch
gegen die bis dahin serbisch
dominierten Vororte von Sa-
rajevoüberließ, umsodie En-
de 1995 i m Friedensvertrag
von Dayton festgeschriebene
Teilung des Landesin die ser-
bische Republika Srpska
und die musli misch−kroati-
sche Föderation durchsetzen
zukönnen.
So blieb die lange Ge-

schichte des Falls vonSrebre-

UN-SCHUTZZONE

SchwarzesKapitel noch
immer offen

Vor siebenJahrenfand
in Srebrenica das

schli mmste Massaker
seit demzweiten
Weltkriegstatt.

Bisheute bleibt die Rolle
der internationalen

Gemeinschaft bei mFall
der ersten UN−Schutzzone

weiterhin ungeklärt.

Entschuldigen wollte er
sich in Srebrenica nicht. Als
WimKok MitteJuni mit Sefket
Hafizovic, dem musli mischen
Bürgermeister von Srebreni-
ca, durch die leeren Straßen
der einst florierenden 8.000−
Einwohner−Stadt lief, wies er
jede Verantwortung für den
Fall der ostbosnischen Enkla-
ve i m Sommer 1995 zurück.
"Wir sind keine Mörder",
rechtfertigte sich der inzwi-
schen abgelöste niederländi-
sche Ministerpräsident. "Wir
waren dort als Teil der inter-
nationalen Gemeinschaft, um
für Sicherheit zu sorgen. Das
aber hat sich als unmöglich
erwiesen."
Nicht die i m Juli 1995 in

Srebrenica und Umgebung
stationierten niederländi-
schen Blauhelmsoldaten, so
Kok, sondern bosnisch−serbi-
sche Truppenseien daherfür
den Tod von wahrscheinlich
mehr als 7.000 musli mischen
Männernzur Rechenschaft zu
ziehen: Schließlich hätten
diese unter Führung von Ge-
neral Ratko Mladic die Uno−
Schutzzonevor siebenJahren
gestürmt. Mladic wird inzwi-
schen wegen des Massakers
von Srebrenica vom Uno−
Kriegsverbrechertribunal in
Den Haag wegen Völkermor-
des gesucht. I mmerhin räum-
te Kok währendseines Bosni-
en−Besuchs ein, dass es sich
bei der kampflosen Übergabe
deri mApril 1993 vomUno−Si-
cherheitsrat eingerichteten

Schutzzone um ein "schwar-
zes Kapitel in einem Buch"
handele, "das niegeschlossen
werdenkann".

Widersprüchliche
Uno−Mission
Eines der schwärzesten

Kapitel in der Geschichte der
Vereinten Nationen schrieben
in jenen Juli−Tagen allerdings
nicht nur die in Srebrenica

stationierten Blauhelmsolda-
ten. Bis heute ist ungeklärt,
welche Rolle die so genannte
internationale Gemeinschaft
bei mFall Srebrenicas gespielt
hat − und welche Deals in
Washington, Belgrad, Saraje-
vo und Genf dazu führten,
dass der Bosnien−Krieg da-
nach in einem ungeahnten
Tempozu Ende ging. Dennso
richtig Koks Verweis auf die
Verantwortung der Einheiten
Mladics ist, so verlogen war

dossier: bosnien4

Markus Bickel istfreier
Journalist undlebt zur Zeit in
Sarajevo. Für die woxxreiste
ersiebenJahre nach dem
Mordan mehr als 7.000

Muslimen nachSrebrenica
undsprach dort unter

anderemmit demheutigen
Bürgermeister derStadt.

Fahndungsplakat inSrebrenica: Gesucht wirdGeneral Ratko Mladic, der vorsiebenJahren mit bosnisch−serbischen Truppen die
UN−SchutzzoneinSrebrenicastürmte. (Fotos: Steffen Emrich)
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nica bis zumSchluss mit dem
Nichtverhaltenderinternatio-
nalen Vermittler verbunden.
Denn auch als sich die ver-
bliebenen musli mischen Ein-
heitenin der Stadt amAbend
des 10. Juli zu einemletzten
Verteidigungsversuch aufraff-
ten, forderte der Dutchbat−
Oberkommandierende Tom
Karremans sie auf, das zu un-
terlassen und stattdessen
den Südender Schutzzonezu
räumen: Mit Nato−Angriffen
sei bereits amfrühen Morgen
zu rechnen. Warum die
Kampfflieger nie abhoben,
zählt bis heute zu den vielen

SREBRENICA

"Nichts mehr, für dases
sichzulebenlohnt"

ZehnJahre nach der
Belagerung hat sich

Srebrenica nochlängst
nicht vomKrieg erholt.
Daran, dassesder Stadt

wirtschaftlich wieder
einmal so gut gehen wird

wievor 1993, mag
niemandsorecht

glauben.

(mb) − Auch die Polizisten
mit den kyrillischen Buchsta-
ben auf den blauen Ärmeln
schauen zu. Im Rücken ihr
frischrenoviertes Hauptquar-
tier, blicken sie durch den et-
wa fünf Meter hohen Zaun,
der den asphaltierten Platz
von der Straße trennt. Rund
250 Zuschauer haben sich an
diesem lauen Juniabend auf
denStufennebendemkleinen
Fußballplatz niedergelassen,
um einer der beiden lokalen
Mannschaften die Daumenzu
drücken. Hinter demTor ver-
kauft ein Mädcheninrot−weiß
gestreiftem T−Shirt einem
Mann in Jogginganzug eine
Flasche Bier. Drei Kästen hat
sie auf einem notdürftig um-
gebauten Kinderwagen über-
einander gestapelt.
Vor mehr als neun Jahren,

am12. April 1993, explodierte
hier auf dem Sportplatz in
Srebrenica eine Granate.
Bei m bis dahin schwersten
Artillerieangriff bosnisch−ser-
bischer Einheiten auf die un-
weit der Drina, des Grenzflus-
ses zu Serbien, gelegene Ort-
schaft kamen 14 Schuljungen
ums Leben, die gerade
Fußball spielten. Die Attacke
traf sie mit solcher Wucht,
dass ganze Körperteile in

dem heute verrosteten Zaun
hängen blieben. Vier Tage
nach demBeschuss erklärten
die Vereinten Nationen die
von den Truppen Ratko Mla-
dics eingeschlossene Enklave
zur Uno−Schutzzone, rund 120
kanadische Soldaten trafen
amTag nach der Sicherheits-
ratsentscheidung in Srebreni-
caein.

Viel Bürokratie, wenig
Wiederaufbau
Ein knappes Jahrzehnt

später ist die Schule hinter
dem Sportplatz wieder reno-
viert, doch neben dembeigen
Gebäude ragen i mmer noch
Häuser mit leeren Fenster-
höhlen und Einschusslöchern
in den Wänden hervor. Einge-
kesselt zwischen den steilen
Hängen auf beiden Seiten des
engen Tals, kann man heute
nur ahnen, welchem Horror
die Bewohner während der
bis Juli 1995 dauernden Bela-
gerungausgesetzt waren. Dar-
über, wie das Leben vor dem
Kriegin der ehemaligenjugo-
slawischen Kleinstadt i m
Osten Bosniens ausgesehen
haben mag, gibt auch die von
Baugerüsteneingerahmte Mo-
schee imStadtzentrumkaum

Aufschluss. Zurzeit wird das
Gebäude mit Hilfe von Gel-
dern der malaysischen Regie-
rungsaniert.
Von den Stufen der Mo-

schee aus hat man einen
guten Blick auf den nur spär-
lich mit Ständen bestückten
Marktplatz, der unterhalbder
grau gestrichenen, orthodo-
xenKircheliegt. Hier betreibt
OmerSpahiceinekleine Gast-
stätte, die wie viele andere
GebäudeimOrt während des
Krieges zerstört wurde. Auch
den Wiederaufbau seines
Hauses hat dieislamische Re-
gierung von Malaysisa finan-
ziert. Mit Spahic amKneipen-
tisch sitzt der bosnisch−mus-
li mische Bürgermeister und
schi mpft über die Obstrukti-
onspolitik der bosnisch−ser-
bischen Behörden der Repu-
blika Srpska, auf deren Terri-
toriumSrebrenicaheuteliegt.
"Karadzic dirigiert i mmer

nochaus den Wäldernheraus
die Dinge", schüttelt Sefket
Hafizovic den Kopf. Früher
sei die GegendumSrebrenica
herum reich an Arbeit und
reich an Verkaufsprodukten
gewesen, sagt das Mitglied
der musli misch−nationalisti-
schen Partei SDA, Kinos und
Supermärkte belebten die
Stadt. Heute, so Hafizovic, ge-
be es hier nichts mehr, für
das es sichzulebenlohne.
Aus diesem Grund hat die

Uno−Mission in Bosnien−Her-
zegowina (Unmibh) gemein-
sam mit dem Entwicklungs-
fond der Vereinten Nationen
(UNDP)imMai einProgramm
aufgelegt, das die einst
blühende Industrieregion an
der GrenzezuSerbien wieder
in Schwung bringen soll. Bis
Juni 1999 galt wegen der
Rückkehrer−feindlichen Poli-
tik der Republika Srpska ein
Finanzierungsembargo für
Srebrenica und die umliegen-
den Gemeinden. Nun sollen
einige ökologische Landar-
beitsstätten am Rande der
Stadt gefördert und Kleinun-
ternehmen finanziell unter-
stützt werden, umwieder Ar-
beitsplätzezuschaffen.
Doch auch von dem 12,5

Millionen Mark teuren, auf
drei Jahre angelegten Infra-
strukturprojekt hält Hafizovic
nicht viel: "Viel Bürokratie,

Gedenkfeier i mSchatten der US−Blockade
Sieben Jahre nach dem Massaker wird am kommenden Donnerstag und
Freitagi n Srebrenica der über 7.000 Opfer gedacht. Zur Ruhe gekommenist
die Region um Srebrenica nach dem Krieg bisher nicht. Viele Musli me
trauen sich bis heute nicht, i n i hre Häuser zurückzukehren, i mmer noch
werden Rückkehrer behi ndert. Passend zu den Gedenkfeiern haben nun die
USA die Verlängerung des Uno−Mandats für den Ei nsatz i n Bosnien
blockiert. Ei n Abzug der Uno−Truppen, dari n si nd sich Beobachter ei nig,
würde die Sicherheitslage i m heutigen Srebrenica und der umliegenden
Dörfer noch deutlich verschlechtern.

Ungerei mtheiten bei m Fall
Srebrenicas. Klar ist, dass
die Straßen i m Süden und
Osten der Enklave danach
frei warenfür den Einmarsch
der bosnisch−serbischen
Truppen.
Mindern kann allerdings

auchdas den Anteil derinter-
nationalen Gemeinschaft bei
der kampflosenÜbergabeSre-
brenicas nicht. So nährte et-
waein später bekannt gewor-
denes Gehei mtreffen zwi-
schen Mladic und demNach-
folger von Morillon an der
Spitze der Uno−Truppen, Ber-
nard Janvier, den Verdacht,

die Uno−Führung hätte der
bosnisch−serbischen Führung
in Pale zugesichert, aus der
Enklave abzuziehen, wenn
diese i mGegenzug 350 zuvor
als Geiseln genommene Blau-
hel msoldaten ziehen lassen
würde. Die überwiegendfran-
zösichen Männer waren fest-
genommen worden, nachdem
die Nato erste Angriffe auf
serbischeStellungenrundum
Sarajevo geflogen hatte. Vier
Wochen nach ihrer Freilas-
sungfiel Srebrenica.

Markus Bickel

wenig Wiederaufbau", mur-
melt er lakonisch. Hoffnung
darauf, dass wenigstens eine
der beidenFabriken, die einst
in Potocari, einem Dorf drei
Kilometer nördlich von Sre-
brenica, Autobatterien her-
stellten, eines Tages wieder
produzieren kann, hat er
nicht. Dass die Bauxit− und
Zinkminen im Süden und
Osten der Stadt jemals wie-
der internationale Wettbe-
werbsfähigkeit erlangen, kann
er sich ebenfalls nicht vor-
stellen.
Wie Hafizovic denken viele

in der 8.000−Einwohner−Ge-
meinde− selbst wennsie nicht
zu den wenigen musli mischen
Rückkehrern zählen, die vor
rund zwei Jahren begannen,
an den Ort des schli mmsten
Massakers seit Endedes Zwei-
ten Weltkrieges in Europa
zurückzukehren. "Die Leute
habenlangsambegriffen, dass
es wichtigere Probleme gibt
als die Frage, welcher Natio-
nalität jemand angehört",
glaubt etwaDejanKolevic, der
kurz nach Ende des Krieges
1995 aus einem der serbi-
schen Vororte Sarajevos nach
Srebrenica zog, weil ihm die
musli misch−kroatischen Be-
hördenin der Hauptstadt das
Lebenunerträglich machten.
"EinenJobzufinden, genug

zu Essen zu haben, darum
geht es doch"*, sagt der Com-
puter−Experte, der sich um
die EDVimörtlichen Büro der
Organisation für Sicherheit
und Zusammenarbeit (OSZE)
kümmert. Mit Politik will der
30jährige auch sieben Jahre
nach Kriegsende nichts mehr
zu tun haben. "Viele versu-
chen doch i mmer noch, das,
was hier i mSommer 1995 ge-
schehenist, zuihremeigenen
Vorteil zu missbrauchen. Es
ist Zeit, die Vergangenheit ru-
henzulassen und nachvorne
zuschauen."

Musli mein der
Minderzahl
Mujo Hasanovic kann das

nicht. Der Vater von drei Kin-
dern lebt seit vergangenem
Sommer wieder in seinem
Dorf i m hügeligen Bergland
rund zehn Kilometer westlich
vonSrebrenica. Mit demAuto
dauert die Fahrt über die
schlechte Schotterpiste nach
Suceska mehr als eineStunde.
Neben dem großen, weißen
Bauernhaus Hasanovics ste-
hen vielleicht zwanzig der
zierlichen, schmalenGrabstei-
ne, mit denen die musli mi-
schen Bewohner Bosniens ih-
re Tote ehren. Fast alle der
weißen Pfeiler tragen die Jah-
reszahl 1992, demJahr, als in
Bosniender Kriegbegann.

DemDutzend Familien, die
damals in Suceskalebten, ge-
langes, ihr Dorf bis zumSom-
mer 1995 gegen die Einheiten
Ratko Mladics zu verteidigen,
die die rund 30 Kilometerlan-
ge Grenze der Uno−Schutzzo-
ne seit 1993 i mmer wieder
sporadisch missachtet hat-
ten. "Aber am10. Juli kamen
die Serben von allen Seiten",
sagt der 42jährige Hasanovic
und zeigt mit der rechten
Handauf die Hügel in der Fer-
ne. "Uns blieb nichts Anderes
übrig als zufliehen." Gemein-
sam mit seiner Familie und
den anderen Dorfbewohnern
lief er in das die Richtung
des Tals von Srebrenica, wo
er sich von den niederlän-
dischen Blauhelmsoldaten
Schutz vor den Angreifern er-
hoffte. Vergebens. Wie durch
ein Wunder gelang ihm die
Flucht ins rund 50 Kilometer
Fußmarsch entfernte Tuzla.
Tausende andere Männer
überlebtenden Wegnicht.
Nach der letzten Volkszäh-

lung vor demKrieg lebten in
der Opstina Srebrenica, dem
Landkreis, der aus der Stadt
und demetwa 250 Quadratki-
lometer großen Umland be-
steht, 37.000 Menschen, von
denen sich rund drei Viertel
als Musli me bezeichneten.
Knapp25 Prozentfühltensich
als Serben, zwei Prozent als
Jugoslawen. NachdemMassa-
ker hat sich das Verhältnis
mehr als umgekehrt: Ledig-
lich 350 bosnisch−musli mi-
sche Familien haben nach An-
gaben des Unmibh−Büros in
Srebrenica bislang die Rück-
kehr gewagt. Hasanovics Bru-
der Haijrudin, der nach dem
Krieg nach Österreich zog,
nennt nur einen der vielen
Gründe, warumes nicht mehr
sind:"Ohne Arbeit kann ich
hier nichtleben. Dasist schon
seit zehn Jahren unser Pro-
blem."
So sind denn auchfast alle

der offiziell 200 Beschäftigen
in der Gemeinde bei interna-
tionalen Organisationen ange-
stellt. Oder sie werden wiedie
Polizisten am Fußballplatz
von der Regierung der Repu-
blikaSrpskain Banja Luka be-
zahlt. "Am Ende des Jahres
werden schonsechs oder sie-
ben musli mische Polizisten
Seite an Seite mit ihren serbi-
schen Kollegen Dienst tun",
berichtet Raul Carrea von der
Uno−Mission, die in zwei
weißen Containern hinter
demschmuckenPolizeigebäu-
de untergebracht ist, stolz.
Sechs von 100, i mmerhin. An
demwarmen TagimJuni wa-
renes geradeeinmal drei.

Schleppender Wiederaufbau: KnappzehnJahre nach demKrieggehören verlassene Ruinen
immer nochzumStadtbildinSrebrenica.


